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Schwerpunkt | Aus der Praxis 

Generationenwechsel? Ich denke, 
das ist zu kurz gesprungen. Es geht 
in der Selbsthilfearbeit nicht nur um 
eine nachfolgende Altersgruppe, 
sondern um einen generellen Wan-
del von Zeitgeist und Technologie, 
um Informa tionsflut und Kulturverar-
mung. Im Falle der Lyme-Borreliose, 
eine durch Zecken ausgelöste bakte-
rielle Infektion, ist eine Tendenz sicht-
bar, die sich vermutlich auch bei an-
deren Selbsthilfebedarfen vollzieht: 
Der Nutzungswandel vom persönli-
chen Gespräch hin zum Konsumie-
ren der Neuen Medien, Zuhause, im 
kostenlosen Download, zu jeder Ta-
ges- und Nachtzeit. Er verarmt die 
Landschaft der Selbsthilfe. Er ent-
wertet ehrenamtliches Engagement. 
Statt körperlichem Zusammentref-
fen, Rücksichtnahme auf andere Be-
troffene, vorbereitendem Fokussieren 
auf das Wesentliche versuchen Ratsu-
chende, ihre Antworten und auch Fra-
gen aus Foren und Webseiten einzu-
sammeln. Sie wissen zwar nicht, wer 
sich da als Antwortgeber betätigt, ob 
tatsächlich ein Betroffener mit ähnli-
chen Fragen oder irgendein Wichtig-
tuer mit Profilneurose oder aber auch 
Spezialisten eines Pharmaunterneh-
mens; aber das ist ja so bequem. Man 
muss selbst nur Fragen stellen und 
bekommt Antworten, ohne sich vom 
Sofa erheben zu müssen, ohne das 
Leid anderer zu ertragen, ohne Danke 
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sagen zu müssen. Mit einem Click ist 
man wieder weg, ohne Verantwortung, 
ohne Folgen, ohne Nachhall. Nehmer-
qualitäten nennt sich das neudeutsch.
Noch in den 1990er Jahren multipli-
zierten sich unsere Selbsthilfegrup-
pen stetig. Informationen gab es nur 
da. Das Internet lag für „Otto Normal-
verbraucher“ in weiter Ferne. Medizi-
nische Artikel und Studien wurden ko-
piert, ausgetauscht und verteilt. Te-
lefonisch rief man sich zusammen, 
wenn jemand etwas über einen Vor-
trag erfuhr; Fahrgemeinschaften ver-
abredeten sich. Heute kann ich sagen, 
dass diese Generation ausstirbt. Die 
Gruppen werden kleiner; teilweise 
lohnt es sich nicht, den Raum zum 
Treffen aufzuschließen. Die nächste 
Generation meint, alles digital ma-
nagen zu können. Statt zur Gruppe 
zu kommen, ruft man eine Hotline 
an, man schickt seine Fragen als E-
Mail und druckt sich Webseiten aus. 
Im Falle der Lyme-Borreliose nimmt 
diese Tendenz eine enttäuschende 
Richtung an. 
Schon lange regt sich Unwillen bei 
den Engagierten. Sie fühlen sich be-
nutzt, ohne selbst von der Gruppe 
partizipieren zu können. Besucher/
innen erwarten Vorträge und Patent-
rezepte. Mögliche Nachfolger/innen 
drücken sich vor der vermeintlichen 
Verantwortung, alle Fragen von Rat-
suchenden beantworten und dem 
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Unter den Stichworten Generatio-
nenwechsel und Generationenwan-
del finden sich eine Reihe von Frage-
stellungen, deren Ursprung vor allem 
in zwei gesellschaftlichen Entwick-
lungen zu suchen ist: dem demogra-
fischen Wandel und der zunehmen-
den Bedeutung des Internets als Kom-
munikationsmittel. Die Handreichung 
der DAG SHG in Form einer kommen-
tierten Literaturzusammenstellung 
greift die unterschiedlichen Aspekte 
des Themas wie Nachwuchsgewin-
nung, junge und ältere Menschen oder 
auch Migration auf und will der Anre-
gung und Unterstützung von Selbst-
hilfe durch Selbsthilfekontaktstellen 
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und Selbsthilfeorganisa-
tionen unter dem Blick-
winkel des Generationen-
wechsels dienen. |
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Anspruchsdenken genügen zu müs-
sen. Die Ur-Idee der Selbsthilfe, dass 
man sich gegenseitig hilft, wird ver-
loren gehen, wenn die Gruppenlei-
tung dies nicht auf sanfte Weise ein-
fordert und die Gruppenbesucher/in-
nen motiviert, dass Selbsthilfe keine 
Dienstleistung ist, sondern Gemein-
schaftsarbeit. Wer dies beherzigt und 
sich auf die Gesprächskultur zurück-
besinnt – so etwas kann man auch in 
Kursen wieder lernen – dient sicher 
als nachahmenswertes Vorbild für die 
nachfolgende Generation. |
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